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Der Vertragsbruch der Benediktiner in 
Deutſch⸗Oſtafrika. | 


| Bor Lic. theol. Karl Axenfeld, Miffionsdirektor. 0۷9 
183891 ließen. fi Die Berliner und die Herinhuter Miſſion am 
Nordende des Njaßa nieder. Die jüdlich angrenzenden Gebiete ftehen 
unter englijcher bzw. portugiefilcher Herrichaft. So mußte fich, da die 
Herrnhuter den Weſten und Nordweſten in Arbeit nahmen, die Berliner 
Miſſion nach Uhehe und Upogolo im Nordoſten und Oſten und nach 


Ungoni im Südoſten entwickeln und ſuchte von Anfang an dort Ber, 


ziehungen. In den folgenden Jahren aber {ebter {i in jeder Diejer. 
Landichaften die Benediktiner feit. Dadurch wurde Fünftige Berührung 


unvermeidlich. Als fie {eit 1903 in Uhehe zuerft eintrat, wandte ſich 


1905 der Gouverneur, Graf Götzen, in der Ueberzeugung, daß die Ein— 
geborenen für das Verſtändnis konfeſſioneller Unterſchiede noch nicht 


retî ſeien und ein Durcheinanderarbeiten der Konfeſſionen zu Unzuträg- 


lichkeiten führen müſſe, an Biſchof Spiß in Daresſalam und ſchlug ihm 
bor, daß die beiden Miffionen für eine Reihe von Sahren in eine 
Grenze für ihre Arbeitsfelder willigen möchten. Nur um {ole zeit- 


weilige Beichränfung, nicht um die für beide Konfeffionen grundjäßlich, 


unannehmbare Zumutung dauernden Verzichts Hat e3 fich, das ift zu 


beachten, damals und in allen weiteren Verhandlungen gehandelt. Der 


Biſchof mwilligte ein, die Berliner Miſſion ebenfalls, und es fam zu dem 


Gavirovertrag vom 3. Auguft 1906, der eine Flußgrenze für zehn Sahre 


jeitftelfte, beiderjeit8 Yoyal gehalten wurde und alle Reibungen Ders 
hütete. 1908 aber gab in dem nordöitlichen Grenzgebiet, der Ulanga- 
ebene, die Gründung einer Schule jeitens der Berliner Miffion 90 


zur Beunruhigung für Die Benediktinermiffion. Perſönliche Verftändigung 
hierüber aber zwiſchen Biſchof Spreiter und mir bejeitigte ſofort das 


Mikverftändnis und führte November-Dezember 1909 zu einem zweiten, 
auf zehn Sabre gefchloffenen Vertrag, hier kurz Ulangavertrag genannt, 
der gleichfalls eine Flußgrenze feititellte. Die Berliner Miſſion zug die 
jenfeit8 derjelben Tiegende Schule bereitwillig zurück. Im Vertrage, 
der gemeinfam dem Gouverneur eingereicht wurde, mar borgejehen, 
daß Die Grenze baldmöglichit tac) Süden und Norden verlängert werden 
jolle, damit jeder Differenz fortan vorgebeugt fei. Auf dem Miffiong- 
felde etwa vorfommende Neibungen jollten jofort unmittelbar von den 
Dberen beigelegt werden. Der Biichof verficherte dabei, daß ihm fulche 
Vereinbarung und die Anerkennung unſerer Taufe unto leichter falle, 
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weil die Berliner Miffionare gut a,.:itgläubige Leute ſeien — er meinte 
damit, daß die Berliner Miffion, wie e8 ja auch der Fall ift und alle- 
zeit bleiben wird, feft auf dem Boden des alten apojtoliihen Evan— 
geliums fteht — und er bejtätigte mir brieflic) au Rom, daß er für 
feine Stellungnahme zu uns auch die Zuftimmung des Papftes gefunden 
habe. Sm Berfolg kam e8 am 6. Dezember 1910 in Lupembe zwiſchen 
dem Bijchof und dem Superintendenten Schumann zu einem die Grenze 
verbollftändigenden Vertrag. Dabei war allerdings nicht beachtet 
worden, daß der Guperintendent zur Verhandlung, noch nicht zum 
Vollzug bevollmächtigt war; auch war in einem Paragraphen ein Wortlaut 
gewählt, der etwas anderes ausſprach, als beiderjeit3 gemeint war. 
Sp وباق‎ die Berliner Miffion nachträglich vor, daß der Wortlaut 
revidiert werde, inzwiſchen follten aber in der Praris die verabredeten 
Grenzen beiderfeit8 gehalten werden... Dem Bild) ar dies erwünjcht, 
da auch. auf feiner Seite Bedenken erhoben fee und er beitätigte, daß, 
bi3 eine Entjcheidung gefallen fei, Der status quo ante*) gelte. Die Ver— 
Handlungen verzögerten fi) burc) Erkrankung des Biſchofs. Am 
4. Suni 1912 legte er in Daresjalam in mündlicher Verhandlung in 
Gegenwart von Superintendent Klamroth mir einige Abänderung?- 
wünjche Dar. Sch erividerte, daß ich fie an Drt und Stelle gern prüfen 
wolle, und wir vereinbarten für September ein Zufammentreffen auf 
einer Station in Übena zum endgültigen Abſchluß. Bis zu diefem Ab- 
ichluß fote, das wurde ausdrüdlich beiderſeits wieder verfichert, Die 
Grenze des Lupembevertrags gelten. 

Unter den 7. Auguſt aber teilte er mir plößlic) mit, daß feine 
Mijjionare eine andere Grenze gemwünjcht, und daß Eingeborene 4۶ 





‚Gebiet? von ihnen Schulen erbeten hätten. Da Gottes Wort nicht ge- 


bunden werden fünne, habe er bereits jeinen Stationen mitgeteilt, daß. 
er diejen Bitten willfahre. Sch erwiderte mit dem Ausdruck خ1(‎ 
lichen Erftauneng über diefen Bruch der Berabredungen und erbot mid) 
gleichwohl — mehr konnte ic) Doch nicht tun! — zur Vorbeugung 
eines verhängnisvollen Konfliktes zu fchleuniger Zufammenkunft; ich 
erhielt aber die Antwort, daß der Biſchof dazu Feine Zeit mehr Babe. 
Es {ei richtig, daß der status quo ante nicht beftehen geblieben jei. 
Aber die „Verhältniffe” erwieſen fich oft als viel ſtärker als „theoretifche 
Abmachungen“. Eine Zuſammenkunft erübrige fi, denn einen Vertrag 
könne er nicht mehr eingehen, da er indirekt ein Schreiben aus 7 
erhalten habe, in dem mitgeteilt fei, daß die Propaganda das friedliche 
Nebeneinander mit den Proteftanten wünſche, aber Verträge megen 
Grenzen nicht billige. 

Ih enthalte mich jeder Kennzeichnung diefer Vorgänge. Sy 
möchte mich peinlich hüten, die traurige Sachlage irgend zu verſchärfen. 


Aber die Tatfahen müſſen Hargeftellt werden. Daher muß ich auch 


hinzufügen, daß mir ein Schreiben eines Paters vorliegt, der jtolz 


| darauf iſt, Das Seinige getan zu haben, daß der Bertrag jcheitere. 





*) Vorherige Buftand, 
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Wenn der Biſchof por die Tatſache der Grenzüberſchreitung geſtellt 


wurde und vechtzeitig das Schreiben aus Rom fant, war allerdings 
wohl das Nötige ۰ 

Schon im نسح‎ hatte der Prior von Tofjamaganga den Bezirks- 
chef von Iringa gebeten, anläßlich des Jumbentages die Häuptlinge zu 
ermahnen, daß {ie Miſſionslehrer nicht ablehnen jollten, und der Chef 
hatte, als jelbjtverftändlich vorausjegend, daß e3 fi in jedem ©ebiet 
um bie Lehrer der betreffenden Miſſion handle, der Bitte freundlich 
entjprochen. Nun bot Tofja, zum Teil durch Vermittelung eines Tatho- 
liſchen Jumben, den SHäuptlingen des Gebietes der Berliner 787 


Lehrer an, und Die meijten nahmen fie an, weil fie jonft der Aufforderung ' 


des Bezirkschef3 zumiderzuhandeln meinten. Dabei benußte man Des 
jonders den Einfluß des Sultans Mtaki, der um die Lehrer von ٤8 
gebeten Haben jollte Diejer Mann, auf deſſen dringende Bitte Ti 


auch ber Biſchof beſonders berief, wurde allerdings furz darauf — 


wegen Giftmordes zum Tode verurteilt! Einige Häuptlinge 8 


ich, weil fie {ih zur Berliner Miſſion gehörig fühlten. Trotzdem wurden. 


ihnen, jogar einem, der {horn evangeliſche Lehrer hatte, -Tofjalehrer 
aufgedrängt. So brachte e3 — die Abweſenheit des Berliner 


‚zur Synode war dazu bejonders günftig — Toſſa, das big zum Suni 


in 7 — — nur drei Außenſchulen hatte, dahin, daß in 
wenigen Wochen im Berliner Gebiet 14 Außenſchul di 
die Berliner Station einkreiſten. ا‎ E I 


Handelt e8 jich Hier im Bezirk Jringa um ein Zuwiderhandeln | 


81 bie wiederho lte ٤ der Einhaltung Des status quo ante, jo 
ee 00 a Sen Ei weiteren Schulen im 171 
venzgebiete den fürmlichen Bruch des der Neni i ichten, 
bi3 1919 gültigen Ulangavertrages. 0 ۰ 
Endlich wurden auch im Südoſten bei Miedhafen fünf Schulen 
angelegt, Daß Vorrücken erfolgte alfo planmäßig 2 le auf 
der ganzen Linie. 1; 


Da der Bilchof jede 86 abgelehnt Batte, 6 bie. 


Berliner Mijjion die Vorgänge der Regierung vor, Der Gouverneur 


‚forderte Darauf den Biſchof auf, in der Ulanga den vertrangmäßigen 
Buftand wiederherzujtellen, und ftellte ihm betreffg der übrigen ا‎ 


vor, daß bie gegenjeitige Anerkennung der bisherigen Arbeitsgebiete 


‚ int dringenden Intereſſe der Bevölkerung jener Gebiete wie der beiden 


Miffionen läge, und daß bei den ſonſt mnausbleibfichen Neibungen Der 


beiden Konfeſſionen zum Schaden Hriftlicher Lehre und Sitte der Islam. 


der allein geminnende Teil jein werde. Dielen Voritellunnen aber 8 
ſeitens der Benediktinermijfion nicht nur NOE 1 


Schulen errichtet und die Häuptlinge Der Ulangagegend beeinflußt 
worden, daß fie {i für die fatholiiche Miffton — A 01 


| Gleichzeitig Hat id die engliſche Miffton, die feit 1876 in Ugogo- 
Ufaguru arbeitet, mit ähnlichen Beſchwerden an das Goupernement 
gewandt. Sie klagt, daß Die DBenediktiner in ihr alte Arbeitsfeld 
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ann 


jtörend eingedrungen feien, angebotene Örenzverhandlungen aufgenontmen, 
aber hingezogen hätten, währenddefjen in das der proteftartijchen 1+1 
vorzubehaltende Gebiet fic) eingedrängt hätten, protejtantiiche Schulen 
durch Auffegen ihrer Kreuze fic angeeignet, protejtantijche Lehrer Dere 
trieben Hätten uſw. | J 
Wo ſoll das hinaus? So kann es doch nicht weitergehen! Die 
„Kölniſche Volkszeitung“ brachte kürzlich eine Aufſehen erregende Meldung 
über Beleidigung der katholiſchen Kirche ſeitens der amerikaniſchen 
Presbyterianer-Miffion in Kamerun. Sie gab Namen nicht ar, jo Da 
die Angaben nicht fofort zu Kontrollieren waren. Aber darin weiß ic) 


mich mit allen Arbeitsgefährten auf protejtantijcher Seite eins, DaB, 


wenn wirklich die berichteten Kränkungen . 3 7771 jein jollten, tie 
bon ung vorbehaltlos verurteilt würden. Wir wollen nicht den Streit, 
und wenn aus Webereifer oder in gexeizter Stimmung einzelne mit 
Wort oder Tat 10 vergreifen, jo ift es Sache der beiderjeitigen Dberen, 
Unrecht auszugleichen. 


Aber hier Handelt es {ih nicht unt Einzelmißgriffe, jondern um 


die amtlichen Maßnahmen eines apoftolifchen Vikars, vielleicht jogar um 
eine grundjäßliche Entjcheidung der Congregatio de propaganda de, 
jedenfalls um eine planvolle Aggrejjive gegen Die evangelijche 
Million, um eime verhängnispolle Verwirrung Der Ein- 
geborenen und um einen Schlag ing Angejicht der bisherigen 
Konfeſſionspolitik der Kolonialregierung. ×- | 
Bon ihr, nicht von ung, ift der Gedanke der Grenzabreden auf 
Zeit ausgegangen. Sie hatte dadurch die Miffionen nicht etiva in ihrer 
fegengreichen Arbeit bejchränfen wollen. Jede hatte ja in ihrem Gebiet 
für die nächjten zehn Jahre reichlich zu tun. Die Regierung wollte nur 
Streit verhüten. Das war ihr gelungen, und fie hatte die gleiche 
Maßregel in anderen Landichaften und Kolonien mit gleichem Erfolge 
angewandt und auch Hier Hatten die Bilchöfe wie Die دا‎ ء1٥‎ 
Milfionen zugejtimmt.*) Wenn jet plöglich die Propaganda diejen Weg 


+) Zutreffend äußert {i zur der Frage der Grenzabreden eine Zujchrift 
an den „Neichsboten” vom 20. Mai 1913: . N 
| „Es liegt ein Mifverftändnis bor, wenn angenommen wird, daß durch 
die Grenzverträge, welche die unbe ni) den Millionen empfahl, ihnen etwas 


‚zugemutet war, was fie im Grunde nicht zugeftehen durften, und daß zwiſchen 


en Miffionsdireftoren Schreiber und Axenfeld, beziehungsweije zwijchen 2 
und Oftafrifa in diefer Hinficht eim 77 ne bejteht. Es Sur 
{ich niemal® darum gehandelt, daß eine Miſſion oder Konfeſſion auf irgendein 
Gebiet dauernd verzichten Sollte, fondern nur darum, daß fr die Anfangs* 


arbeit furzfriftige Verabredungen im Sinne des Ablommens zwiichen Abraham 


und Lot getroffen werden follten: ‚Willft du zur Nechten, jo mil ich zur 
Linken!‘ 601002 Abreden AN in Weftafrifa wie in Sſtafrika zuftande Ge 
fommen und haben fich als recht a ( 1 ! 
ehrlich gehalten wurden. Gelbftverftändlich wurden fie hier tote dort nicht für 
die Küftengebiete, nicht für die Verkehrsftraßen noch auch für 0٤+ Gebiete 
mit regelmäßig fluftuterender Bepölferung getroffen, jondern nur für abgelegene, 
im mejentlichen noch unerichloffene Snlandgebiete, in deren weiten Räumen 


beide Konfefiionen Arbeitsgebiet für Jahre hinaus genug finden Tonnten, ٤0 
{id gegenjeitig in Die SRH zu kommen. In den verfehrsreichen Gegenden 


xr alle Beteiligten erwieſen, wo fie 







grundjäglich abjchneiden zu müſſen glaubte, mußte ۶6 nicht ٢۷٢۶ 
Dabon Die deutſche Regierung in Kenntnis jeben? Wenn der Bifchof 
bon Daresjalam, dejjen Vorgänger {ih Dent Gouvernement gegenüber 
zum Eingehen auf jolche Verträge verpflichtet Hatte, durch Vorſchrift 


wäre territoriale Abgrenzung unmöglich; Hier ift fie auch unnötia, weil fi 
Die Eingeborenen an den Unterjchied der ef o el überhaupt an ie 
Europäertum Di3 zu einem gewiſſen Grade bereit3 gewöhnt Haben. Wenn in 
ſolchen Gegenden die Miffionare beider Konfeffionen taftboll und gewiſſenhaft 
vermeiden, was Streit bringt, und die beiderſeitigen Oberen in demſelben Sinne 
wirken, läßt ſich auch ohne räumliche Trennung ein erträgliches Nebeneinander 
ſchaffen. Wo aber die Cingeborenen erſt eben in 6 Berührung mit 
Europäertum und chriftlicher Miffion gefommen find und darum — dies ift 
auch bon Tatholijcher Geite wiederholt offen zugeftanden worden — jedes Bers 
ſtändnis für den Unterjchied der Konfeifionen “fehlt, wirkt ihr Nebeneinander 
berivirrend und hindert beide. Dies ift um jo mehr der Fall, wenn es fich 
um bünnbebölterte weite Landichaften Handelt, in Dever Kleinen Dörfchen beim 
beiten Willen nicht Raum für zwei berichieden lehrende eingeborene Helfer, für 
zweierlei Gottesdienſte und zweierlei Schulen ift und daher der Wettbewerb 
beider unbermeidlich zu Gtreit, zu ſchwankenden, Taunifchen Enticheidungen 8 
Häuptlings und letztlich zur Hinderung einer innerlichen, friedjamen Arbeit 
beider führt, Wenn obendrein das Land jo groß iff, daß es in nächfter Zeit 
bon beiden Doch noch nicht vollftändig bearbeitet werden kann, war es ein 
guter Zweckmäßigkeitsrat der Regierung, daß fie fich für den Unfang aus dem 
Wege geben un Be ۱ ۱: | 

Es will beachtet fein, daß in Dftafrifa wie in den beide ikaniſchen 
Kolonien ein beſonderer und ſtarker Grund vorlag 10٥01 le 
folche en e Bereinbarung zu wünjchen, als auch für die Konfeffionen, diejem 
Wunſch zu entiprechen: Es Handelt ji um Gebiete, in die der Sjlam 
einzudringen jucht! 58 11٤ auch auf fatholifcher Seite erkannt und wiederholt 
ausgejprochen worden, ba angefichts des Iſſam die beiden chriftlichen ۳۶ 
fejlionen in beiderjeitigem Intereſſe oder, beifer gejagt, in dem 6 81 
des Chriftentums gemwijjenhaft und unter, Umftänden auch mit Gelbjtverleugnung 
darauf Bedacht nehmen müßten, Neibungen untereinander zu bermeiden, Die 
ſchließlich, wie auch der Gouverneur — nur dem Iſlam zugute 
fommen. Dies ift das jchmerzlichfte an den durch den VBertragsbruch der 
ا شی ہیں‎ Ben, 008 Die Same des CHriftentums vor 
er Regierung, DOI dem Slam und bor den heidni 1 1 
Beer Weile bloßgeitellt wird. ; Inder پک 0 ا0‎ 


+^ Nicht von proteftantijcher Geite ift die Anregung zu {ol ame 
‚Grenzabreden ausgegangen, jondern bon ber ا ا‎ ar iger 


öffentlichen Wohlfahrt. Sm Gegenteil, regte fich von vornherein in den Kreifen 
der evangelijchen Miſſion die Sorge, ob auch die andere Seite ا‎ Beitrags 


pfliht ehrlich erfüllen werde. Es ift auch Heute nicht fo, daß irgendwer auf 


proteftantijcher Geite den Abſchluß neuer Verträge verlangt. Nach den jebt 
er Erfahrungen muß {ih ja jede evangelijche Milfion a den a 
lag {older Vereinbarung ablehnend verhalten, e3 fei denn, daß ihr fichere 
Garantien gegeben würden, daß bie Abreden auch gehalten werden. Anders 


aber fieht 2ء‎ mit den geichloffenen und zu Recht beftehenden Verträgen. Wenn 7 


in bem erlangen ber Abgrenzung für einige Jahre für die Katholische Milfion 
etwas gelegen hätte, was fie grumdjäßlich nicht zugejtehen one, I kant eg 
ihren DVijchöfen frei, den Abſchluß folcher Verträge von vornherein abzulehnen. 
Dies iſt nicht gejchehen. Im Gegenteil haben die 281100818, insbejondere der in 
Frage fommende apojtoliiche Vikar in Darezjalam, ihr Einverftändnis mit 
ſolcher Grenzabrede erklärt. Haben fie dies getan und daraufhin die Verträge 


geſchloſſen, jo waren fie vor Gott und Menfchen auch verpflichtet, fie zu halten, 
und bon diejer Pflicht fann fie niemand entbinden.” “ ا ا ۱ ین‎ 
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ſeiner Behörde gehindert wurde, meiterhin Verträge abzujchließen, 
mußte er dann nicht die zunächtt dem Gouvernement anzeigen? 
M. W. ift der Regierung der Snhalt der Entjchliegung Der Oongregatio 
noch Beute nicht befannt. Wenn aber Rom neue Verträge verbietet, 
kann e8 beftehende ungültig machen? Kann Die Regierung es mit 
anfehen, daß öffentliche, ihr eingereichte Verträge plöglich gebrochen 
werden? Wo bleibt da Treu und Glauben? Kann eine Negierung mit 
verjchränkten Armen dem Ueberhandnehmen des Streites Der 07 
zufchauen?* Können ihr die Wirkungen auf die Eingeborenen gleich- 
gültig bleiben? 0 

Bis zum Vorjahr. waren fich in jenen Gegenden Die Eingeborenen 
wohl eines Unterjchieds der Konfeffionen, nicht aber eines Öegenjaßes 
bewußt. Um fo-größer ift jet die Verwirrung. Früher waren Die 
Häuptlinge lentſam und willig; jetzt, wo die Miſſionare Der beiden Kon- 
feffionen ein jeder fie für feine Seite zu gewinnen jucht, fintt dag An- 
fehen der Europäer, und die Leute werden geradezu forrumpiert. 
Natürlich — wer Afrika Kennt, erwartet Dies nicht anders — redet 
jeder Häuptling dem Europäer zu Gefallen, den er eben ‚vor ſich hat. 
Stimmen nachher die Berichte der Miſſionare an das Bezirksamt nicht 
überein, fo Kann ber Häuptling es exleben, und ق‎ ijt bereits bor- 
gefommen, daß er wegen faljcher Angaben vder gar verleumderijcher 
Anklage beftraft wird. Wo zwiſchen einzelnen Miſſionslehrern, Die in 
einem Dorfe {ibe oder jonft zwiſchen Anhängern der beiden Mijfionen 
Streit entjteht, verbietet die Behörde den Schulbefuch überhaupt und 
bejtraft u. U. die Streitenden. ' | 

Das ergibt {ih alles naturgemäß aus der jebt gejchaffenen Sage, 
und wenn es in diefer Weife weitergeht, wird die Verwirrung unter 


Zu dev Bedeutung, die diefer Streit für die deutſche Regierung und‏ (٭ 
für die politische Zukunft der Kolonien Hat, bemerkt die erwähnte 3110041 an‏ 


den „Neichsboten”: h 
„Gegenüber der Regierung Hatten fie (die Biſchöfe) ſich dazu (zum Ab⸗ 


Schluß von Grenzverträgen) bereit erklärt. So ift eg eine Herausforderung der 


Regierung, wenn folche Verträge plößlich gebrochen werden. Auch wer kein 
Intereſſe dafür Hat, welcher Anteil an den deutſchen Kolonien der einen oder 
der anderen Konfeijion zufällt, muß den vorliegenden Fall jehr ernjt nehmen, 
wenn ihm an der Aufrechterhaltung der Staatsautoritäten in den Schuß- 
gebieten gelegen ift. Der Vertragsbruch der Benediktiner ift ein deutliches 
Symptom für das, was jet wieder fatholiiche Mijfion der Kolonialvermwaltung 
zu bieten wagt. Wenn die Regierung dies durchgehen lüßt, was Hat dann 
اما‎ katholiſche ٣ überhaupt noch zu fürchten? Wer die Dinge kennt, 
wird die Tragweite der Entjchetdung, bor der die Regierung in diejer Sache 
fteht, Hoch einjchägen. Es wird ihr nicht ſchwer fallen, die Innehaltung der 
gefchlofjenen Verträge durchzufegen. Für die evangelijche Miſſion wird weniger 
daran liegen, Daß fie es tut, 18م‎ für fie ſelbſt. | 

Wo aber die Miſſionen Grenzverträge nicht fchliegen wollen oder können, 
wird und muß die Regierung, zumal in iſlamiſch berührten Gebieten, darauf 
beftehen, daß die Mijftionen ihre Arbeit jo treiben, daß nicht durch ihren Wett- 
beiverb die Wohlfahrt der Eingeborenen geftört und ihre Erziehung gehindert 
wird. Wenn die Regierung auf diefer Forderung gegenüber beiden Konfeſſionen 
unparteilich, aber auch unbeugſam befteht, wird ihre Stellung zu ftark fein, 
als daß man fich ihr nicht fügen müßte,“ | 


* 
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den Eingehborenen immer mehr zunehmen. Sollen aber wirklich weiterhin 
Eingeborene beftraft werden, weil — ja im Grunde, weilihre ۶۴ 
nicht Frieden halten fünnen? 

Biſchof Spreiter begründet fein Vorgehen damit, daß Gottes Wort 
nicht gebunden werden fünne und Die Eingeborenen dem Slam nicht 
verfallen Dürfen. Ach, mit Gottes Wort haben dieje Schulgründungen 


qar nichts zu tun. Sch bin jelbit in folchen gewejen und Habe mich 


überzeugt, daß Der Sehrer weder Neligiongunterricht gab, noch 0۰ 
dienst hielt, ja erklärte, hierzu weder imjtande noch beauftragt zu jeit, 


Es Handelt ſich gar nicht um. Ausbreitung von Gottes Wort, jondern 


nur um Eroberung, um ichnelle Beſetzung bisher der protejtantijchen 
Million zujtehenden Gebietes. Noch Haltlojer ift der Hinweis auf den 


. 8810. Kein Neger wäre Moslem geworden, wenn der Bijchof bis zu 
der verabredeten Verftändigung gewartet hätte. Bont Südoften, vom 3 
Rovuma her, rückt der Islam bor. Pier, wo feine proteſtantiſche 


Miſſion ihnen im Beg ilt, könnten die Benediktiner zeigen, daß es ihnen 


ernſt ift mit der Abwehr des Slam. Statt dejjen werfen fie ihre 


Truppen auf unjere friedlichen, vom Islam noch wenig berührten 
Arbeitsfelder! Der Gouverneur hat jicher recht, daß nichts dem 87 


io zugute fommt als diejer Streit Der Mifjionen. Dem Slam und den 


Gegnern der Million allenthalben. 
Wie jollen die Heiden und die Muhammedaner vor einer Religion 
Achtung gewinnen, deren Boten den Frieden verkünden und unter- 


einander erbittert ftreiten! Und in welches Licht ftellt ſich die chrift- ⸗ 


liche Miffion damit vor der Regierung und vor*der Heimat! 


Die Sorge um Die Weberfliutung unjerer Kolonien durch den 


Islam hatte auf dem lebten Kolonialkongreß die Miſſionen zu— 
jammengeführt. Wir erinmerten ung daran, welche Vorteile er einit 
in den Tagen der Khalifen von der Uneinigkeit der chriftlichen Parteien 


gehabt habe. Wir empfanden es als unverantwortlich, wenn wir an- 0 


gefichts feines Vordringens gegen- jtatt miteinander ftünden. 0 
jtellten wir, ohne irgend einander in unjerem Befenntnisitand etivas 
zuzumuten, das Trennende Hinter den ‘gleichartigen Intereſſen und 


Aufgaben zurück. Dies Einvernehmen machte auf dem Kongreß md“ 
in ber Deffentlichkeit einen wohltuenden Eindrud und ift beiden Miffionen _ 


auch fernerhin zugute gefommen. Wie aber joll in der Heimat der 


Friede beftehen bleiben, wenn draußen der Streit vom Zaun gebrochen. 


wird? An diejenigen katholiſchen Miſſions- und Kolonial— 


freunde, die den Streit nicht wollen und die wohl wiſſen, 
wie ernftlich gerade ich mich um den Frieden der Miffiunen 


ers 


erträgt und e3 auch denen ſchließlich unerträglich wird, die als beharr- 
tije Friedensftörer am Pranger ftehen. Gott weiß, e3 it mir ۷ 
geivorden, von dem allen zu reden. Wer draußen Die munDderbolle 
Wirkung des im Frieden verfündigten und jchlicht porgelebten 1> 
geliums3 auf das Gemüt empfänglicher und bildfamer Eingeborener 
und die nüslichen Früchte ihrer Erziehung hat beobachten Dürfen, : Der 
hat Befferes der Heimat vorzutragen als dies elende Konfeſſionsgezänk. 
Obſchon uns faſt jede Poſt neue Nachricht über Die 117 
Wirkungen des fo grundlos und plötzlich vom Zaun gebrochenen Streites 
brachte, haben wir jeit Monaten uns zurückgehalten, nicht zum wenigſten, 
weil e3 ung widerſtrebte, durch dieſe Erörterungen die Freude an Der 
von beiden SKonfejfionen betriebenen Nationaljpende zu 0۰+ Die 
ultramontane Preſſe aber, die in den leten Wochen, ftatt zu einer 


Berftändigung zu helfen, den Sachverhalt zu verdrehen juchte, als 


wollten wir ein „Seffeltreiben gegen die katholiſche Miſſion“ Ders 
anftalten und handelten nicht vielmehr in bitterjter Notwehr, haben e3 
uns unmöglich gemacht, länger zu jchiveigen. Sie allein trägt 6 
Beranttwortung dafür, daß wir jest in die Deffentlichkeit treten. _ Wir 
möchten diefe Diskuffion auch nicht fortfegen. Wir find bereit, wenn 


man ung zwingt; aber wir würden e3 nur.gezwungen tun. Chrift- 


liche Miſſion kann nicht gedeihen im Streit, weder daheim noch draußen. 
Bie ſoll unfer Volk an der Milfton wachſende Freude gewinnen, wenn 
über den anerkannt nüßlichen Wirkungen, die ihre Arbeit erzielt, mit 
anheimlicher Gewißheit das Gefpenft des wachſenden konfeſſionellen 5 
aufiteigt? Das wäre die befte und würdigſte und gewiß unjerm Saijer- 
paar erwünſchteſte Nationalfpende, die die Miſſionsfreunde bringen 
könnten, daß fie, nicht durch Worte und papierene Verſicherungen, 
ſondern durch Tatſachen ihren entſchloſſenen Willen bekundeten, den 
konfeſſionellen Frieden in den Schutzgebieten herzuſtellen und zu wahren. 
Es muß das möglich ſein, wenn die Einſicht in die Notwendigkeit auf 
beiden Seiten vorhanden iſt. | 

Doh nun ein Wort an meine evangelijchen Slaubensgenojjen. 
Der unerwartete Angriff der Benediktiner hätte längſt nicht Die üblen 
Folgen haben können, wenn nicht der Berliner Miſſion, tie mancher 


anderen, feit Zahren bie Mittel gefehlt hätten, ihr Gebiet jo zu be- 
arbeiten, wie fie es hätte tun müffen. Während Die katholiſche Miſſion 
— da3 fol durchaus fein Vorwurf fein, ich wünſchte, ich könnte das— 


felbe von ung jagen — mit einem in jedem Sar wachjenden, un- 
geheuren Aufgebot von Geld und Menfchen in ben deutichen Kolonien 
ſich ausdehnt, Können evangelifche oft kaum ihren Betrieb aufrecht- 
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helfen nicht Rejolutionen und Protefte, hier Hilft nur -die Tat reich- 
licher, anhaltender Opferiwilligteit. Hier ftehen proteftantifche, nationale 
und politiihe Intereſſen höchſten Wertes auf dem Spiele. Nur ein 
gemwiljeg Gleichgewicht der Konfejjionen wird den zukünftigen Frieden 
in den Kolonien erleichtern helfen. Uns ift e8 nicht um die Macht zu 
tun. Nur dem Frieden jollten meine Worte dienen. Es ift Raum 
genug in den Kolonien für Die Arbeit beider Konfeffionen. So ٤6٥ 
die katholiſche Miſſion uns Raum und höre auf, unfere anjpruchslofe, 
friedliche Arbeit zu jtören, wie wir aud ihr Raunt gelafjien haben und 
jernerhin laſſen werden! Unſer evangelijches Volk aber fille ung Die 
Hände, damit wir unjere Aufgabe zum Segen der Kolonien und des 
Mutterlandes erfüllen können! 


Das Bordringen der katholiſchen Miffion in Weſtafrita. 
Bon Miffions-Direltor U. W. Schreiber, Bremen. 


Die Hriftlihen Mijjionen genießen in unſeren Kolonien eine 
weitgehende Bewegungsfreiheit. Dieſe ift ihnen gewährleiſtet 
Durch Das Schutzgebietsgeſetz vom 17. April 1886, das in feinem 8 14 
beftimmt: „Den Angehörigen ber im Deutjchen Reihe 6: 1 
Religionsgemeinjchaften werden in ben Schutzgebieten Gewiſſensfreiheit 
und religiöſe Duldung gewährleiſtet. Die freie und öffentliche Aus— 
übung dieſer Kulte, das Recht der Erbauung gottesdienftlicher Gebäude 
und die Einrichtung von Miljionen der bezeichneten Religionggemein- 
ſchaften unterliegen keinerlei gejeglicher Beichränfung noch Hinderung.” 

Die evangelijhe und katholiſche Mifjion Iegt mit ۶ 
großen Wert auf die Wahrung diejfer Freiheit als auf eine 
wichtige Vorausſetzung für ihre Arbeit. Dieje Arbeit Hat, auf 9 
Ganze gejehen, in allen deutſchen Kolonien einen evfreulichen Erfolg 
gehabt und zu einer beachtenswerten Entwicklung Der Miffion geführt. 

Es war dabeifreilich unvermeidlich, daß fich bei der Miffiongarbeit 
in den Kolonien ein veger Abetteifer zwiſchen den Konfeffionen entfaltete. 


Man kann Feiner Konfejjion einen Vorwurf daraus machen, Daf fie 


auf möglichite Erweiterung ihres Einfluffes bedacht war, 

So erklärte man auf katholiſcher Seite in der Beitjchrift „Gott 
till es“, ber Beitjchrift des „Afrika-Vereins deuticher Katholiken”, 
Sahrgang 1891, ©. 731, folgendes: - | 

„Fur uns Katholiken ift e8 fehr wichtig, gerade in un 
eigenen Kolonien der fatholijchen Kirche mb GIES E 


zu erwerben; denn e3 barî uns durchaus nicht gleichgültig fein, ob ھ٤٥‎ 
Kolonien fpäter einmal vorwiegend katholiſch یں و مر‎ ebangelijch 


\ 


r 


7 ۷ | رھ نا ا 6 ۹ mE‏ اہو ام 0 ۱ ۰ 
لاف لس ان شر مل AG‏ اا۱ ll.‏ 0ا کر فر ت0 سالگ 1 















OI SEE 


ein werden, Wir wiffen, was es heißt, Die politijche Minderzahl u ein. 

wir, daß unjere Eroberungen in den Kolonien Die Weiler Der‏ 0 ا 

katholischen Angehörigen des Deutjchen Reiches verjtärten. Was wir heute 
jäen, werden unjere Enkel ernten.” 

Die „Nordische Volkszeitung” belehrte mich freiliham 17.Zanuar 1904, 

daß die Verantwortung für diejen Sab allein dem damaligen Redakteur 


von „Gott will es“ zufalle, der {pater wegen zu großer Meinungs- 
verfchiedenheit mit jeinem Vorjtande feine Stellung aufgegeben habe, 


und bemerkte: „Die proteſtantiſchen 077 fauen immer 7۷ 
an dieſem einzigen Sake herum, wie an einem alten Knochen — 
eben, weil ſie keinen andern und beſſern haben.“ Dies iſt aber nicht 
der Fall. Es ſei hier nur auf einen Artikel der katholiſchen Zeitſchrift 
„Kreuz und Schwert” Jahrgang 1895, ©. 285 hingewieſen, IM dem €3 
wie folgt Heißt: | 
1 ا‎ i i i kraut, das 
„Auf unſerem Miſſionsfelde in Afrika wuchert ein böſes Un mo 
— ſeinen Scheußlichkeiten: Sklaverei, Menſchenfraß, a 
mord uf. Und dazu fommt jegt mod eine bon — Et 
geichleppte neue Wucherpflanze, Der Srrglaube, der 0 a 
da feftießt, wo die katholiſche Religion noch feinen fejten 
fallen kann, weil e3 ihr an Milfionaren und Mitteln fehlt. 


Sm Anſchluß daran wird gebeten, daß die 101 Rath 1 


alle Kraft auf die katholiſchen 11 der deutjchen Kolonien Tonzen- 


trieren möchten. Dieje Aufforderung einzelner iff nicht 087 
gangen. en deutichen Katholitentage bejchäftigen ſich nn 
und eingehend mit der Miffion in Dert deutſchen وت‎ —— 
einen Mitfiong-Ausihuß eingeſetzt. Der Aufſchwung des ا‎ 
Milfionsmweiens in Deutſchland ift in den legten ar 800-0 an find 
ordentlich großer geweſen. Zahlreiche neue 8 901۲۲108۰ 
entftanden und erfreuen {i eines jehr ftarten Bejuche®- 68 aftliche 
literatur hat fi bedeutend entwickelt, ebenjo zeigt Die سپ‎ fûr A 
Bertvetung ber Tatholijehen Miffion ſehr beachtenswerte mde o 
Auch auf evangeliſcher Seite hat es an ا و ا ا‎ 
reichen Anftrengungen nicht gefehlt. Sofort bei — — 1885 
Rolonial-Wera erließ ط‎ Warneck auf Der 71 0172 7 11ء5‎ 
einen allgemeinen Aufruf für die evangeliſche Miſſion TF für ba3 neue 
Schußgebieten. Verſchiedene neue 9111601878 nen begannen 
Deutichland über See entftanden, und bie alten و ا‎ 11 
dort neue Unternehmungen, ohne natürlich ihre alten Arbei in 
bernachläffigen. Obwohl ferner die ا 1ء‎ : n, fo 
Kolonien anfänglich ftärker vertreten waren als die fatho ا‎ ' IR 
fehlte e8 doch nicht auf puoteftantiicher Seite an 71 و‎ 
die zu einer bedeutend jtärleren Tätigkeit aufriefen. Bereits 1594 46 


der Herrnhuter Milfionsdireftov D. Buchner in Bremen mit allem 


| | ihrigkeit die ronuſch⸗katholiſche 
Nachdruck darauf Hin, welch bedeutende Rührigkeit Die römiſch 
مہ‎ r neufter Beit auf dem Gebiete dev Miſſion zeigte, und betonte, 


daß die Aggrejfion Der katholiſchen Kirche fich nicht mindern, jondern 


mehren werbe. Er hat deshalb wie eine ganze Reihe anderer ۰۶ 
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gelifche Miffiongleiter mit Energi | 
1 ٥ gie auf die Notwendigkeit hi 
Baar zu jorgen, daß der PBroteftantismus in NE RE 7 
ge te Stellung behalte. n die ihm 
| elche8 Ergebni3 bat diejer Wettei 
Ant; E er Der إ۱‎ 

7 لٹ" EN Miſſion in den‏ ا 
ER auf Die 66 de3 lebten Jahrzehnte. Im Dftober 1902‏ 
‚mein Vater, Miſſionsinſpektor Dr. Schreiber, der Leiter ۵‏ 0 
"Rd SH General-Berfammlung des Eoangelifejen‏ ات ben‏ 

en i. W. Da? damalige Verhältnis der f 11 
ا‎ Miſſionen tie folgt angegeben. 59ا‎ leeren 
۶۶ت‎ 7 

٠ Ä iſchen 141 evangelijc 
09 200161 523 eba 
سم ا ا ات‎ 
٠ 2 iſche Schulen, 13918 katholi - : 
geliiche Schüler. Mit andern Worten, i holiſchen 25135 evan- 
er a, ir allen Stüden, ab 

2 ا‎ Miſſionare, ſtand damals die katholiſche Renee 
ift zu be HEHE um ein Wejentliches, oft um die Hälfte zurüc. Hierbei 
und ا‎ e سای ا کو‎ mat Den IE 
als die der deutjchen Gefelfichaf ا یا‎ er 

aften. Und heute? Di ifti‏ اح زا و 
ا 2 re: = völlig anderes Bild! Heute ftehen‏ 
amtlichen 'geftatiftit in dem vom Neichstolonialamt herausgegebenen‏ 
und der tn unter „Die deutſchen Schußgebiete in 758‏ 
evangelif ee 1911/12, ©. 55 ff. 234 Tathofijchen Miffiongftationen‏ 191 

geliiche gegenüber, 460 Patres 276 vrdinierte Miffionare (dazu 


kommen auf Zatholifcher Sei 

u | eite noch 296 Laienbrüder), 413 katholiſchen 

00 60 evangelijche, 142223 Fatbofifehen N 
, 1557 katholiſchen Schulen 1809 evangelifche, 86500 Fatho- 


1897 Schi ' 
Ider Schülern 87056 evangelifche. Die katholiſche Miſſion Hat alſo 


bei itskrä ih 
i Den Arbeitskräften ihren großen Vorſprung behalten; derſelbe be . 


trä ٢ 34 کے‎ 

a et Miſſionaren 184 oder 40 °/,, bei ben Schweitern‏ : ا 
gewicht von 0 faſt das Siebenfache! Sie hat ferner ein Ueber—‏ 
und von 44360 Chriften‏ 9/۰ 18ے Hauptfiationen‏ 8۴ .81۰۸ سے 
jo dürfte en bei den Schulen noch um 322 = 27 ° zurück,‏ 
erfolgt iff. fi) bald ausgleichen, wie eg bei den Schülern‏ و 

ie ft ’ | 

De ۲ Zatjache, daß durch eine außerordentliche‏ ا E‏ و ٹا 
enangelijche ade eines Sahrzehnts die katholiſche Miffion die‏ 
iprung Batte, 8 Br 75 den deutſchen Kolonien, die einen großen Vor⸗‏ 
überholt hat, Diefe TE Stüden nicht nur erreicht, jondern bei weiter‏ 
deutjchen Volkes no. atfache ift in den evangeliichen Streifen Des‏ 
wieelung in Nee nicht bekannt genug. Geht die Ent-‏ 
Bevölkerung in den Denlî 0 jo ift es unvermeidlich, Daß Die‏ 
katholiſch wird, ۱ Kolonien in ihrer überwiegenden Mehrheit‏ 


Wenden ti ach bie | perl 
1 wir urê nach dieſer allgemeinen Ueberficht über bie 





halfen. Eine nicht deutſche Milfion würde dieje لا‎ 


` Schädigungen, dann folgte ein erfreuficher Aufſchwung. 5 
waren auf 21 Außenftationen 2 


‘Sr. diefen Bahlen find auch) die Stationen einbegri 


BETEN Sn 


£onfeffionellen Verhältniſſe in den deutſchen Schußgebieten den Kolonien 


in Weſtafrika zu, Deutſch⸗Südweſtafrika, Kamerun und Togo. 


Am guünſtigſten für den Broteftantismus Liegen die Berhältnilie 


` no in Deutſch⸗üdweſtafrika. ALS in jenem Gebiete 1884 Die Er- 


werbungen des Bremer Kaufmann Lüderitz unter deutſchen Schuß 
geftellt wurden, waren Hort nur evangelijhe 75 tätig. In 
erſter Linie ift hier Die Rheiniſche Miſſion zu nennen. Ihre Boten 
haben ſeit 1842 wie D. Mirbt in feinem Buche „Miſſion und 1> 
politif“ ©. 43 treffend jagt, „DON feiner europäiſchen Macht gedeckt, 
durch die endlojen 6٤ zwiſchen den 0 und Nama an ruhiger 
Arbeit gehindert, unter allen Nöten und Schwierigkeiten {eidend, in dem 


von der Natur nicht begünjtigten Rande underdrofjen und unermüdlich 


gewirkt.“ Von welcher Bedeutung ihre ſelbſtloſe Arbeit für Die 


. Errichtung der deutſchen Splonialherrihaft gemwejen iff, Hat 


Herr don Frangoiz, Dev bekennt, mit den Miſſionaren nicht immer 
im beſten Einvernehmen geſtanden zu haben, in ſeinem Buche „Nama 
und Damara“, 1895 wie folgt zum Ausdrud gebradit: 
„Ohne Die Pionierarbeit der Miffionare wäre Die Befigergreifung des 
Landes ein völlig illuſoriſcher ft auf dem. Papier geweſen; was hierbei 
Snduftrie und Gelehrte, zumal Holland und England, zur jogenannten ۶ 
forſchung und 0728 getan Haben, fällt gav nicht ing Gewicht neben 
den pofitipen Ergebnijjen Der Miſſionsarbeit. 
Ebenſo urteilt Gouverneur Leutwein 1906 kin ſeinem Werke 


f „Elf Zahre Gouverneur in Deutſch⸗Südweſtafrika!. 


„Ein entſchiedenes Verdienſt hat ſich die Miſſion in Südweſtafrika 
um die Aufrichtung der deutſchen Schupherriheft erworben. Als bie Frage, 
ob engliiche oder deutiche Schugherrichaft an bie Eingeborenen hevantrat, 

"waren ¢3 int weſentlichen Die 908111101106, die durch ihr Eingreifen die Ent⸗ 
icheidung für Deutjchland herbeigeführt haben, Auch jpäter, als es $ 2 
. mit den zur Verfügung تا‎ geringen Mitteln unjere nontinelle Schutz⸗ 
herrſchaft in eine tatjächliche ا ا ا‎ waren es wieder die Milfionare, 
die 18م‎ 01102 emittler dieſe Frage TF 
alfeı BEN ا ا‎ überaus wertvolle Mit- 
arbeit nicht Haben 81 können.“ 


Der MW te der Arbeit zunächſt Di 
Der Aufſtand von 1904 ff brachte 19 nı Sabre 0 


und 3 Miſſionsſchweſtern tätig, denen 51 eingeborene Gehilfen zur Geite 
Di “ton betrug 17406, Die der Schüler 6+ 
fanden. Die Zahl der Chrijten de ug ات‎ ie 
boland unterhält. Diet i E 
1870 bie 'evangelifche ۳۶ Miſſion tätig, Die aud < aupt⸗ 
ftationen, 17 ordinierte Miſſionare und 7 Miſſſonsſchweſtern hat, die 
2018 Chriſten und in 28 Schulen 1883 Schüler geſammelt haben. 
Die katholiſche 0 verjuchte 1879 vergeblich, durch Die 
Jeſuiten feiten Fuß zu faſſen. Nach der Errichtung Der deutſchen 
Herrſchaft wurden dieſe Beſtrebungen wieder aufgenommen. Im 
Sahre 1896 trafen Die erften 11 der 01 im Windhuk ein. 
Sie mußten fi) anfänglich auf die Seelſorge an katholiſchen 71 


Rheiniſche Miffion im 01 





friedlichem Sinne löſen 


e ſchwerſten 


8 prdinierte, 8 unordinierte Miſſionare 
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— 16 — 3 — 7 
und | u SN ny ind endlich noxdamerifaniiche Presbyterianer tätig, Die 1885 
E E ‚Um Reibungen mit Der ebangelifcher 2 ا‎ Arbeitsgebiet am Ogowe verließen, da ihnen die fran- 
Nordoiten deg 80158 2 N Regierung den Dften und den 0 zöfiiche Kolonialregierung zu viele Schwierigkeiten machte. Sie haben 
wo 1901 und 1902 216016 ا کا او 2 ا‎ Okawango, "15 ordinierte Miſſibnare, 6 Schweſtern, 4309 Chriſten und in 97 Schulen 
7 : et wurden. Bor dem Aufſtand E 6545 Schüler aufzuweiſ 
at 945 üler 10+ 
ا 2 ا ا‎ ine 7 gejammelt, darunter nur etwa a کن 11ء‎ chen Mifjionare betraten 1890 den Boden 
evangelijche Miffion heteinbräd es Prüfung erſpart, Die über bie 4 Samerung. Es waren die Pallotiner, deren deutſche Probinz ihr 
ODE E DE OB ni Beſchränkung des Arbeitsgebietes | Mutterhaus in Limburg a. d. Lahn Hat; Studienanftalten befinden 8 
ſo Daß die 6٤6 — ا کے‎ a wieder aufgehoben, außerdem in Chrenbreitftein und. Vallendar a. Rhein. Sie haben in 
ihre Tätigkeit über die gefamte Kolonie Kamerun eine erfolgreiche Arbeit gefeiitet und namentlich in den testen 
0 Bon 1 


ausdehnen fonnte. Das Miffionggebiet ift in i E J 
— Teil wirken die Oblaten bin کن کا ا ا‎ 
ا‫‎ aria, die in Deutſchland in Hünfeld bei Fulda ihre Hauptnieder— 
aſſung haben, ferner in Engelport bei Trier an der Mofel feit 1903 
re bon Reichsmitteln unterſtützte Miſſionsſchule. Die Präfektur 
zählte 1911 11 Hauptſtationen, auf denen 23 8 ٤ 
34 a 22 Schweftern und 11 eingeborene ٤6 tätig waren. 
Sr 1 en Des Landes find auf 3 Hauptftationen mit 4 Patres die 

blaten Des Heiligen Franz von Sales tätig, Die in Deutjchland 
nicht zugelaſſen find; ihr Miſſionshaus befindet ſich in Wien, 


Sahren mit Stark vermehrten Kräften ihr Werk getrieben. ۱ 
Es 7 in einem — von 3—31/, Sahren, ftieg Die gab! 
ihrer Stationen von 10 auf 16, ihrer Patre® von 20 auf 36, ihrer 
- Saienbrüder von 26 auf 37, ihrer Schwejtern von 20 auf 30, während 
die Zahl ihrer: Gemeindeglieder von 8193 auf 21 277 8. | 
Noch find die drei evangeliſchen Miſſionen zuſammen den Katho- 
lifen an Zahl der Stationen überlegen. Die Zahl der Chriſten iſt da⸗ 
gegen ſchon jetzt auf beiden Stationen ungefähr gleich, und da Die 
Ballotiner neben 6771 Taufen im lebten Sabre 9106 8)1 


tt nahe herbeigerüdt, wo die katholiſche 
Rn. : ا‎ weit größer ſein wird als Die 





Dergleihen wir die Arbeit der beiden Konfeſſionen ا‎ ۱ | 

: , 10 Bat bie ۹ ٠ ٠ verun 
ee einen großen Vorfprung in Der Zahl Der ein- | RR ےس‎ | 
bald verringern, ba in Den ا‎ ar O chic Über die Entwicklung diefer Verhältniffe heißt e8 in dem am 
کی یں وو‎ en lebten Jahren Der evangeliſche Arbeiter- 8 1. Guli 1912 herausgegebenen Sahresbericht der Basler 7+ 

unbedeutend zu Drden ijt, auf latholiſcher Seite dagegen nicht Juli g 
zugenommen Hat. Diejer Kräfteaufwand auf katholiſcher u. a: wie folgt: ۳ 

| N ‚Die katholiſche 16 ſtrengt alle ihre Kräfte ar, um möglichit 


ee jetzt in feinem Verhältnis zu ber Zahl der Ehriften, ift 
لا ا‎ angelegter Pläne. Daß die 6٤ Miſſion 
En eigentlich erſt jebt, nachden durch die Niedermwerfung des 
andes eine ganz neue Sage im Lande gefchaffen worden ift, auf- 

hat, bedeutet für fie eine große Erleichterung, Da fie Dure)‏ ا 
eirte alten Berpflichtungen gegenüber den Eingeborenen gebunden iſt‏ 
In Kamerun Tiegen Die Verhältniſſe für die evangeliſche‏ 
Miſſion ſchon bedeutend ungünſtiger. Auch Bier war die evan-‏ 
geliſche Miſſton lange vor der deutſchen Regierung tätig. Als Nachtigal‏ 
dort 1884 die deutſche Flagge hißte, ſah die engliſche Baptiften-‏ 


für Nom zu erobern. Gie Be Er Be 
rongarbeitern und -Urxbeiterinnen, es ftehen ihr auch wo 
E gur Verfügung. Den Vorſprung, den wir urſprüng⸗ 
lich, bor ihr voraus Hatten, ſucht ſie ſo raſch als möglich einzuholeit, 3. 2. 
ift ihr das auch ſchon gelungen. Sie hat {ih im Laufe der Jahre in Ge— 
bieten feftgejeßt, in Denen wir bor ihren waren, jo 3. B. in Duala und 
Satbayene. Ju neu erſchloſſenen Gebieten ſucht ſie uns zuvor zukommen, 
um ſich womöglich vor uns Frioritatsrechte zu ſichern. So ſchmerslich es 
ift, wir Können es nicht bexhehlen: Die Konkurrenz zwiſchen den 
Beiden Konfeifionen wird von Jahr zu Jahr ſcharfer; fie Bringt & 
ung manchen fchweren Schaden und beiden Teilen fehr ernit zu 


große Teile be3 Landes 












Miſſion bereits auf eine Tätigkeit von 39 Sabrent 31181 Ara 
٠ . : zurück. Dieje üb ۵ء۲۸۳‎ 7 

1886 ihre Arbeit an die Basler Miffion, die nach 2 وک‎ 1 nehmende ethijche Gefahren. : ٠ 

vom 1. Januar 1912 auf 12 Haupt- und 303 Nebenftationen 53 Mif- R Was in Deutſch⸗Südweſtafrika noch ferner zu liegen ſcheint, was 

ſionare (38 ordinierte, 15 unordinierte, zumeiſt Kaufleute), ſowie 7 in Ramerun nahegerüct ift, hat fich in Togo bereits vollzogen. Schon ۱ 

7 Miſſionsſchweſtern und 269 171 unterhielt, die 11 807 Chriften 1 : ٦ des 0۵6 1908 hat die fatholifhe Miſſion Die evan- ‘ 
323 ا‎ Rn Und doch ift dag Eweland in Togo alt evan— 


gejammtelt Hatten und in 267 Schulen 13 683 Schüler unterrichteten 
Geit 1898 ift Der Basler Miſſion Die Miffions-Gefellisan Der geliſcher Miffiunsboden. | al 
deutſchen Baptiften (Sib ‚in Berlin) zur Seite getreten, die fich Bremen aus bereits 1847 ihre Arbeit begonnen, in einem Gebiete, 8 
0 0 Der englijchen Baptiften gefammelten Gemeinden 1 jebt zur 1ء‎ 600 6٤ gehört. Die Heine Gejellichaft, Die 
annahm, jondern aud) eine jelbjttätige, fröhlich aufblühende Miſſion ا‎ In ا یی‎ 50 Sahren ihrer afrikanischen Arbeit von 157 Boten 64 
begann. Auf 5 Stationen haben 14 Miffionare und 3 671 | in ein früßes Grab finfen und 56 mit gebrochener Gefundheit ۰+ 
1959 Getaufte und 2314 Schüler gewonnen. Im Süden des Landes ا و و‎ | 


OE EG Hier Hat Die Norddeutſche Mijjion von 
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tehren fab, Bat in den lebten 12 Sahren große Anftrengungen gemacht, 
die nicht vergeblich geblieben find. Bon 1900—1912 Zonnte fie für ihr 
engliſches und Deutiches Arbeitsgebiet die Zahl der europäischen Miſſio— 
nare allerdings nur von 16 auf 28 vermehren. Die Zahl der Haupt» 
ftationen aber jtieg von 4 auf 9, die der Nebenftationen von 33 auf 
170, die Der eingeborenen bejoldeten Gehilfen von 63 auf 252, die Der 
Schulen von 41 auf 195, die der Chriften von 2616 auf 10407, die der 
Schüler von 1296 auf rund 8000. Die katholiſche Miſſion -hat 
hingegen noch ein bedeutend jtärferes Wachstum aufzumeijen. Diejelbe 
wird getrieben von Der Gejellichaft des göttlihen Wortes, Die 
1875 in Steyl, Holland, gegründet, 1892 in Lome und Anecho ihre 
Kiederlafjungen begründete und jeit 1887 von den Dienerinnen Des 
heiligen Geiſtes unterjtüßt eine außerordentlich rege Tätigkeit ent- 


faltete. Während des Betriebsjahres vom 1. April 1902—1903 war ° 


der Stand der Arbeit folgender. Auf 5 Hauptitationen und in 39 Schulen 
waren 12 Patres, 9 Fratres und 8 Schwejtern tätig, Die 1601 Schüler 
und etwa 2000 Ehrijten geſammelt hatten. Gegenwärtig aber arbeiten 
in Togo nad) dem Bericht des Präfekten Schönig 43 PBriefter, 12 Laien— 
brüder, 23 Schweftern auf 11 Haupt- und 160 Nebenftativnen. 8 
waren 13 Sirchen, 19 Kapellen, 181 Bolfs-, 1 Handwerker- und 2 höhere 
Schulen errichtet. Die Zahl der Schüler wird auf 7700, die der Ehriften 
auf über 15000, die der Katechuntenen auf ungefähr 6000 angegeben. 
Präfeft Schönig jchreibt in einem Aufſatz „Zum 20jährigen Beftand 
der fatholiihen Miffion in Togo” in „Gott will es!“, Februar 1913, 
6): 


„Da in den letzten zwei Jahren die Jah! der jährlichen Taufen mehr 
als 3000 betrug und in Zukunft wohl kaum unter 3000 fommen wird, jo 
dürfte {ih Die Zahl der ا‎ in einigen Jahren verdoppelt Haben. Der 
Beginn des 3. Dezenniums Der Miſſion von Togo bietet einen hoffnungsfrohen 
Ausblid und läßt erwarten, daß bei gemeinjchaftlicher, ernfter Arbeit am 

- Schluß desjelben wohl die dreifache Zahl der jegigen shritken vorhanden 


1 


fein wird.” 


Das wären alſo 45000 Fatholiiche Chriften!l Da die Norddeutiche 


Miſſion in den letzten Sahren ſchon nicht mehr in der Lage war, in 


Südtogo mit dem jchnellen Wachstum der Tatholifchen Miffion gleichen ٠ 


Schritt zu Halten, mußte für Die Arbeit in Nordtogo, das 1912 von 
der Regierung für den Verkehr geöffnet und in feinen öftlichen Teile 
nal einer mit der Negierung und den Milfionen getroffenen Verein- 





müſſen ferner die Eingeborenen DOT pen ©‏ ا 
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Deutichland einen Aufruf zu exlaffen, in dem es hieß: „Sie itt 
Se 1911 Die ات‎ franzöſiſch?“ alle Batrioten 0:0006, 
jo muß heute die Sorge: 0 
` „Togo katholiſch?“ 
alle Proteftanten zur Tat treiben.“ | 

Die Gründe für dieſes ſchnelle Wachstum Der katholiſchen 
Miſſion find mannigfache. In erſter Linie iff darauf hinzuweiſen 
Dap die katholiſche Miſſion es in Dert weſtafrikaniſchen Kolonien 
Gebieten zu tun hatte, wo die evangelij he 78: E e⸗ 
langer, opferreichſter Geduldsarbeit die ſchweren Pionierdienſte zur 


Gewinnung des Vertrauens der Eingeborenen, zur Erforſchung der 


Sprache uw. qetan hatte. Die Früchte dieſer Arbeit aber. hätte Die 
ا‎ e, 7 in ſo ausgiebigent Maße i — 
fönnen, wenn nicht daheim das Miffionsinterejje Der Del نت‎ 
Katholiken einen jo aufevordentlichen Aufſchwung — 2 
Dhne Frage ſchenkt ferner Die gentralinftang Der katho ton, 
die congregatio de propaganda fide in Rom, der Arbeit I en ا‎ 
Kolonien ihre ganz 6٤ Aufmerkſamkeit. Da Er 
Stillen wirkende Einfluß des Zentrums, von deſſen | ad) غ‎ ae 
Deifentlichfeit 3. 3. 1906 durch den Fall Wiſtuba in Togo ا ا‎ 
befam. Es fei weiter erinnert an Die 0086 — he 
katholiſchen Miffion, die bei aller Bentralifierung doch Den — 
Miſſionsbrden und den Leitern auf ben NE IE eine tattet 
gehende Freiheit gibt; an ihre Mifjionsmethune, = — 0 
die Eingeborenen durch eine 06 Akkommo on, ا‎ 21 
Crfültung mancher Wünfche fi geneigt zu mader und fie 


eigentumtiche Taufpraris in großen Scharen in den Schoß der Kirche 


onen it und Die geringen 
einzuführen. Die ausgedehnte Schmwefternarbei 
aan an die finanzielle Leiftungsfähigteit Der jungen nn 
find nicht minder bedeutfant als ihre Stellung zur 86 


ſtarke Wertung Der Kulturarbeit. 


Ohne Frage Liegen in diejem Wetteifer der Ein Toren 
‚mancherlei Gefahren. Zunächſt nimmt Die nn Se 
leicht Schaden, da bei dem Streben nach ſchue inbelebeng und. Die 


Einflußfphäre Die Vertiefung des chriſtlichen — zu kurz kommt, 


| 0 Beobachtung geiunder miſſionariſcher Grundſätze OE en Eimbrud 


während die Nexvofität der Mifftonsaxbeiter a lichen Konfeifionen 





barung von den Hatholifen in Angriff genommten wurde, im Nordweſten | | EN En en nätichen Randsleuten,‏ ا 

Bir die Basler Miſſion eintreten, die ſchon früher in Togo gearbeitet Bat. befommen, gar nicht zu reden von eg 3 oft Abweifendes Urteil über 

: Erwähnt fei noch die Tätigkeit der englijchen Wesleyaner in 0ا00 :01ل‎ namentlich den deutſchen Beamten, — Gegerjak der Konfeſſtonen 

) wo 809 Ehriften und 575 Schüler gezählt wurden. Das Wert begann 1879, ‚die Miſſion nicht an letzter Stelle buch 1 (eugnen, Daf diejer Wetteifer 

7? hat {ih aber nach einem fröhlichen Aufſchwung nur langſam weiter bedingt wird. Andererſeits EL & onfefion wohl fo viel geleiftet 

r entwickelt, da e3 in den letzten Jahren nicht mehr unter unmittelbarer auch feine Lichtſeiten hat. Db ا کے‎ Ihr Wettjtveit nötigt ferner 

2 europäischer Leitung ftand. Die Norddeutiche Miffion befand fi) um hätte, wenn fie allein geftanben 0. auch zu einer qualitativen 

۸ bie Jahreswende bei einem Defizit von über 200000 M. in einer j0 nicht mur zu einer a Rn den Betrieb und bie Leijtunger , ۴ 

no‏ | ا ar‏ کا überaus ſchwierigen Lage, da fie {ih genötigt fab, an dag evangeliihe 0 0۰۰ Steigerung ber Arbeit. Manc 5 i OG‏ ری 
A ۱ | .‏ ۹ ا 3 : A‏ 0 پر ١‏ : تو ۱ ا ابا 

N 9 | ۱ می ری‎ Ne 0 000000 ۱ ۸7 | ایا‎ ۱ i 6 Mn 
er.‘ ٦ ۱ j } 7 : NDE 0 N کن‎ 1 
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der katholiſchen Miſſen früher erhobene Klagen gelten menigftens für 
den Bereich der deutſchen Kolonien nicht mehr oder Doc ٤ 
nicht in dem früheren Maße. 

Bei dem Wachstum der Mijfionen werden ohne Frage die 
Schwierigkeiten des konfeſſionellen Gegenſatzes wachſen; daher ijt eine 
Löjung Dringend zu fördern, Eine Öebietsteilung, auf die immer 
wieder hingemwiejen wird, ijt in den bisher von den Mijjionen beſetzten 
Gebieten Weſtafrikas undurchführbar, da die Haupt- und ا‎ 7 
der beiden Konfeſſionen fi oft in demſelben Orte befinden und ihre 
Arbeitspläße auf das Buntefte Durcheinandergemürfelt find. Sn neuen 
Gebieten können beide Konfejjionen auf dauernde ©ebietsteilung aus 
prinzipiellen Gründen ſowie aus Rücficht auf die ſehr große Freizügigkeit 
der Bevölferung nicht eingehen. Auch der an die evangelische Miffion oft 
gegebene Rat Des Berzichtes auf einen Wettlauf mit der fatho- 
liſchen Miſſion ift nicht annehmbar. Hierdurch würde die ebange- 
lide Miſſion den Zugang zu großen Völkerſtämmen verlieren und in 
ihrem Einfluß auf Die Öejamtentwidlung der Kolonie immer mehr 
zurüdgedrängt werden. Ebenjowenig fcheint ung durch eine ٤ 
Neuregelung des Berhältnijjes der beiden Konfeſſionen etwas 
Praktiſches erreicht werden zu können, ganz abgefehen davon, daß kaum 
ein gangbarer Weg gewiejen werden Könnte. 

Irgendwelche äußeren gejeglichen Maßnahmen dürften hier über- 
haupt wenig helfen. Handelt es fich doch bei dem ۲01707 
Wettftreit Der beiden Konfeffiunen um eins der ſchwierigſten ethi- 
Iden Probleme ſowohl für die Miffion wie für die Polonialregierung. 
Die Schwierigkeit liegt darin, daß Die Konfeſſionen einerfeits im fcharfen 
Gegenjaß zueinander jtehen, andererfeits big zu einem gewiſſen Grade 
gemeinjame Intereſſen vertreten. Bei Verhandlungen mit der Regie— 
zung 37. B. in Schulfragen iſt eine Verſtändigung notwendig. Bei 
öffentlichen Erörterungen kolonialer Fragen, wie Eingeborenen— 
behandlung, in der Bekämpfung des Spirituofenhandels, in der Bers 
trefung der Grundſätze chriſtlicher Gittlichfeit werden beide Konfeifionen 
gegenüber rückſichtsloſem Egoismus, fErupellofer Getwinnjucht und einer 
lazer Moral oft von jelbjt dazu geführt, oft geradezu Die Pflicht Haben, 
zujammen zu gehen. Dabei aber fann der Wettftreit der 71 
in den Kolonien ebenſowenig vermieden werden wie in der Heimat. 


Hüben und Drüben jollte man fich jedoch vor allzu großer Schärfe in 


der Polemik und unliebfamen Zufammenftößen in Der Brarig der Arbeit 
hüten, auch da, wo ٥ة‎ gilt, für Lebensintereffen der eigenen Arbeit 
energijch einzutreten. 


Aber bevor wir gegen andere Magen oder gar. Anflagen er— 
heben, wollen | 


wir Cvangelifchen an unſere eigene Brust ۱ 
Wie Krieg und Kofonifation Proben find für die Tüchtigkeit eines Volkes, 


ſo die Miffion für die Lebensfrait der Kirche. Sollte wirklich die 
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Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Proteſtanten ſoweit hinter dem Million: 
eifer der deutichen Katholiken zurüdjtehen, Daß Die 
deutichen Kolonien im wejentlichen katholiſch würden? 


Wenn der deutiche Proteſtantismus jo 18 opferivillig wäre, daß er 
es dahin kommen ließe, jo wäre Dad eine 
Schmach für das Wolf ver Neformation! 


pr! 
Wir denken zu hoch von feiner Kraft, von jeinem Verantwortungsgefüh 
Wenn das ls evangelijche Bolt erft in jeiner Gejamtheit erfährt, 
was auf dem Spiele fteht, dann wird es feine Pflicht tun. Aber 
Gile tut not! 


ilt ni rim Blick auf die Sammlungen für die nationale 
ln zum Se untfanm, das gilt von der سان‎ 
Miffionsarbeit in den Kolonien, wo jich bie 0682 Tei 8 
in unfern Tagen mit 77 Schnelligkeit vollzieht, bis jet zu Un— 

eliihen Gade. | 

ihr Sünglinge und Sungfrauen,‏ کات en auf!‏ ا ا 
hinaus zum heiligen Krieg! Hexbei ihr opferfreudigen Geber, ihr trenen‏ 
اک Beter, hinein in die heimijche Arbeit! Alle ihr Sünger und‏ 
unjeres Herrn und Heilandes 10 Chriſti, ihr Kinder der Reformation,‏ 
führt den Tatbeweis des Geiftes und Der Kraft, Sauer der ۰“‏ 
üſchen Miffion in unfern deutſchen Kolonien zum Siege!‏ 





` Die Reden wurden mit großem Beifall aufgenommen. Der Ber’ 
ſammlungsleiter, der Vorfigende des Berliner Zweigvereins Profeſſor 
Dr. Schmidt, ſprach ‚feinen Dank aus und leitete zur Beſprechung 
über. Die Diskuffion eröffnete der gejchäftsführende 7 


ſitzende des Evangelifchen Bundes Lie. Everling, indem er auf 


die mannigfachen Beweiſe Hintvies, Die Der Bund bon jeher für 7 
warmes Antereffe an der evangeliſchen Miſſionsarbeit gegeben af 
Es fiegen eine Neihe von Neben vor, die führende ہہ ات لاو‎ 
den Generalverfammlungen und Sahresfeften des Geſamtbun ide 
feiner Hauptvereine gehalten Haben. Der Bund hat و‎ BE roc 
legung gejorgt und ihnen jo Zugang Tt die weitejten ا وت‎ 
teſtantismus verſchafft. Die Chemnitzer Rede Profeſſor D. 0 
leiterg, Der in- Halle ala Nachfolger Warner? ben Lehrſtuh ven 
Miſſionskunde innehat, betitelt: „Die ء‎ 7/٤ فا‎ ie — 
deutichen Schußgebieten“, hat nachgewieſenermaßen allerbeite — 

den Sammlungen für die Nationalſpende getau. Der Bund hat dann 
in Chemnig 1910 durch folgende Kundgebung zur tatkräftigen För— 


derung der ٤8 aufgerufen: 


Darum, du evangeliiches Volt, Die 
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... „Die Mitgliederberfammlung der 23. Generalberfammlung des Evan⸗ 
gelifchen Bundes erklärt e3 für eine richtige Aufgabe des 6601681 
Bundes, das ٤ Snterejie für die Ddeutjchen Evangeliſchen im Au3- 
dande und jür die evangelische Mifjion in den Kolonien zu weden und zu 
pflegen, und bittet ſowohl den Zentralvorftand als auch die Vorftände der 
Haupt⸗ und Zweigvereine, durch geeignete Veranſtaltungen und Vorträge 
die Aufklärung über die Bedeutung Diejer deutjch-proteftantifchen Aufgaben 
veranlafjien zu wollen.“ ° ; 


Die „Nativnalipende” fand im Evangelifhen Bunde eine frei» 
willige Hilfstruppe. Dubende von Beſchlüſſen in diefem Sinn jind 
von den Hauptvereinen ergangen. Die reihe Berfammlungs- 
und Preßtätigkeit des Bundes hat in derfelben Richtung gearbeitet. 
0 Das wird aud weiterhin gefl heber, Insbeſondere aber 
twird der Bund {eine Stimme erheben, wo e8 gilt, die proteftan- 
tiſchen Sntereffen zu wahren. Er verfolgt und beobachtet ohne $ 
Scheu die Beftrebungen, in den Kolonien Dert katholiſchen Einfluß au تی‎ 
verſtärken und zum herrfchenden zu machen. Ex ftärkt demgegenüber 
da3 protejtantijche Bewußtjein. Helfen übrigens die Nahnungen zum 
Frieden nicht, jo wird man über andere bejondere Mafnahmen | ۱ 
beraten müfjen, um das konfeſſionelle Gleichgewicht in den Millionen 
zu erhalten. ve EN 
| Die Berjammlung gab durch jtarten Beifall zu erkennen, daß N 
derjelben Meinung war. Nach weiteren warmherzigen Worten von ۸2 ۰ 
D.Kind (Allgem. proteft. Miffionsperein), Generaljuperintendenta.®;: 5: 
D. Braun, Prof. D. Schulz wurde einjtimmig folgende Kundgebung | } 
0: | 7 

Die Verſammlung gibt ihrer Entrüftung über das Vorgehen der 
Benediktiner in Deutich-dftafrifa Ausdrud. Sie erwartet zuverſichtlich, daß 
die Kolonialregierung den Bruch der bon ihr angeregten und ihr offiziell JE 
überreichten Verträge nicht dulden und weitere Bertoirrung der Eingeborenen 
durch Fonfeifionellen Streit nicht zugeben wird. Bugleich richtet fie an die 
ebangeliiche Bevölkerung in ber Heimat die dringende Aufforderung, die سن‎ ۱ 





ebangeliichen Miffionen in ber beutjchen Schußgebieten — anderem 0 
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Der PBro- ا‎ | + ۴ 


Make als bisher zu unterftügen, damit bie Drohende Gefahr, 
161٤01131128 He Re deutichen Kolonien durch ۶ھ‎ ſchne e Wachstum fet 
katholiſchen Miffion gänzlich in den Schatten. gejtellt wird, noch in lebten 
Stunde berhütet werde. Insbeſondere bittet, 1 veichlich و‎ ۱ 
die Nationalfpende zum beborftehenden Negierungsjubiläum Sr. Majeftät | 
de3 Kaiſers. Sammelftelle: Bankhaus Delbrüd, Schiller & Comp,, Berlin, 0 ۷۹ 1 

7 ۱ . SELL N / 
Das Kolonialamt wird Hoffentlich auf Die Geite derer treten, | 
die den Frieden wollen und loyal dem Kaiſer geben, mas des Haller | 
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iff. Rom hat fich in dag Staatsregiment eingemijcht, hat fein „höheres“ ۸۵ —* } 


Recht über Die Macht des Deutjchen Reiches aufgerichtet. Wenn Da کر‎ 


etwas, was {ih die Eatholifche Miſſion dann nicht erlauben könnte. ۱ 1 
Raum muß in deutfchen Kolonien für beide Konfejfiunen 3 ۱ 
jein. Dank einer bisher beſchämenden Unkenntnis mweitefter evange- 


liſcher Kreife in Sader der Miſſion Bat fich die katholiſche Miffion O 0 


rückſichtslos ausbreiten können, als wenn die evangeliſche Miſſion 00ف‎ 
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gänzlich zu weichen hätte, Mit welchen Mitteln das zum Teil gejchieht, 
Bat der Vertragsbruch der Benediktiner gezeigt. Nun muß der 
deutſche Protejtantismus durch die Tat beweifen, daß er 
Denn doch eine Macht ift, die ſich nicht beijeite drängen lût. 

Deutſche PBrotejtanten, tut eure Pflicht und fteht zu 
eurer Sache auch auf dem Gebiet der evangelijchen Mijjion, 
nicht bloß heute und morgen, jondern immer und dauernd, 
treu und opfermwillig. 


Der Bentralvorftand des Evangelifchen Bundes hat für drei be- 
ſonders Zonfejfionell gefährdete Stellen in Togo und Deutjch-Dftafrifa 
je 1000 M., alſo 3000 M., zugejagt. Wer von unferen Mitgliedern 
helfen will, diefe Zuſage zu erfüllen, möge einen Beitrag ar Die 
Bentralfajje des Evangelifchen Bundes, Halle a. ©., Albrechtitr. 38, 
fender mit Der Aufjchrift: Für die gefährdete evangelifche Miffion in 
den 1+ 
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gegen nichts gefchieht, ift fein Halten mehr, und faum gibt es 100ا‎ Wr 0000 ۱ ۱ 0 | 0 
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